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Wir feiern heute das hohe Fest der Aufnahme Marias in den Himmel. Ein Fest der Freude, das vom Inhalt her  eng mit dem Osterfest verbunden ist. Es kommt die überaus wichtige und hoffungsvolle Glaubenswahrheit unserer christlichen Religion zum Ausdruck, dass wirMenschen und die ganze Schöpfung in der Verbundenheit mit Christus zur Vollendung berufen sind. In der Person Mariashat sich dies bereits endgültig erfüllt: Sie ist in ihrer Ganzheit in die Vollendung der Gemeinschaft mit Gott im Himmel eingegangen.

Natürlich möchten wir Menschen immer gerne alles genau verstehen und logisch-begrifflich erklärt haben. Da gibt es aber gerade auch beim heutigen Festgeheimnis beträchtliche Schwierigkeiten. Niemand weiß genau, was eigentlich ein Mensch oder eine Person ist. Sowohl das Köperhafte wie besonders die geistige Tiefe des Menschen bleiben ein Geheimnis, das niemand letztgültig verstehen und durchschauen kann.Auch die besten Wissenschaftler nicht. Wir wissen nicht genau, was mit uns im Sterben passiert. Wir können in menschlichen Vorstellungen auch nicht annähernd begreifen, was es bedeutet, in den Zustand des Himmels einzugehen. Wir haben nur Ahnungen davon. Unsere Vorstellungen und Begriffe sind immer an die Grenzen von Raum und Zeit gebunden. Diese einengenden Begrenzungen fallen erst weg, wenn es um die Vollendung in der Gemeinschaft mit Gott im Himmel geht.  

Auch wenn die vielen Wissenschaften,einschließlich der Philosophie und der Theologie,über die Natur, über  das Leben und über den Menschen vieles sagen können, so bleibt unser Dasein und unser Leben doch letztlich ein großes und für die Vernunft allein nicht ergründbares Geheimnis. Über die Möglichkeiten der erklärenden und wissenden Vernunft hinaus bleiben wir immer angewiesen auf Vertrauen und Glauben. Gläubiges Vertrauen setzt tiefer an und führt in eine Weite, in die Wissen allein nicht zu führen vermag. Glaube bedeutet nicht eine Minderung der menschlichen Möglichkeiten und Fähigkeiten, sondern gerade Vertiefung und Ausweitung. 

Unter den vielen künstlerischen Darstellungen Marias in unseren Kirchen sind besonders jene beeindruckend, in denen Maria mit einem Zwölfsternenkranz um den Kopf dargestellt wird, auf der Weltkugel oder auf dem Halbmond steht und mit dem Fuß den Kopf einer Schlange zertritt. Sowohl Körperhaltung wie das Gesicht Marias drücken in diesen Darstellungen stets große ruhige Sicherheit und harmonische Gelassenheit  aus. <<Von der großen Frau mit 12 Sternen um das Haupt ist im Buch der Geheimen Offenbarung im 12. Kapitel die Rede. Dort wird die Frau von der Zerstörungsmacht des großen Drachens bewahrt. Der zertretene Schlangenkopf verweist aufdie Stelle im Buche Genesis (3, 14), in der es bei der Vertreibung von Adam und Eva aus dem Paradies heißt, eine Frau wird der verführerischen Schlange den Kopf zertreten.>>
Diese aussagekräftige Darstellung weist hin auf Marias eigene innere Größe und auf ihre beispielhafte Bedeutung für alle Menschen und die ganze Schöpfung.  Was Maria zeit ihres Lebens auszeichnet, ist jene Grundhaltung, die in der Bibel als Antwort auf den Engel ausgedrückt wird: „Ich bin die Magd des Herrn.“ (Lk 1, 38).    Während Adam und Eva sich in der Paradiesesgeschichte von der Schlange dazu verführen lassen, sich über jenes elementare Verbot hinwegzusetzen und sein zu wollen wie Gott (vgl. Gen 3,5),fügt Maria sich bewusst und achtsam  ein in die nicht durchschaubaren Pläne Gottes und in die Verfügbarkeit für ihn, was immer kommen mag. 

Maria versteht sich als Geschöpf und Dienerin Gottes. Als solche lebt undvollzieht sie ihre Freiheit in bleibender Harmonie mit sich selbst, mit allem, was sie in der Welt umgibt und letztlich mit Gott. Im Wahrnehmen ihrer freien Entscheidungen vermag sie den Missbrauch der Freiheit zu vermeiden. Sie gibt der Verführung der Schlange zu Selbstherrlichkeit und stolzem Eigensinn in sich keine Chance. Sie lebt und bleibt in ungebrochener,bewusster Harmonie mit sich selbst, mit den Ordnungen der Schöpfung und letztlich mit Gott. Das ist ihre einmalige und zugleich vorbildhafte Größe.Esist ihre ureigenepersönliche Entscheidung und zugleich besondere Gnade Gottes.

Das heutige Hochfest sagt, Maria ist als Mensch in die Vollendung des Himmels eingegangen. Ihr „Sein im Himmel“ hat aber auf jeden Fall schon hier auf Erden begonnen. In ihrem Erdenleben war sie, wie wir wissen, bei allem Erfreulichen und Schönen, das sie erleben durfte, ganz und gar nicht vor Leid und Schmerz bewahrt. Die Leidensankündigung des greisen Simeon im Tempel zu Jerusalem (vgl. Lk2, 35) hat sich in ihrem Lebenin schlimmster Weise bewahrheitet, besonders wenn man an den Leidensweg ihres einzigen Sohnes denkt. In allem Leiden und in aller Trauer bleibt Maria aber -der vorher angesprochenen künstlerischen Darstellung entsprechend - in ihrem Innersten bewusst und vertrauensvoll verbunden mit Gott. Verbunden mit dem jenseits aller Vergänglichkeit und jenseits aller Bosheiten waltenden Herrn des Lebens und der Schöpfung. In diesem gläubig-vertrauenden Bewusstsein hat sie bereits im zeitlichen Leben teilgenommen an der Weite und Tiefe dessen, was wir Qualität des Himmels nennen können. Es ist geradezu innere logische Konsequenz, dass Maria im Sterben, wenn die Begrenzungen von Raum und Zeit von ihr wegfallen, mit ihrem ganzen Wesen von dem erfüllt wird, dem sie zeitlebens innig und gläubig verbunden war. 


Das Bedenken der Wahrheit dieses hohen Festes der Aufnahme Marias in den Himmel möge in unsEhrfurcht vor dem Geheimnis des menschlichen Lebenswecken und Freude an dem, was in und an Maria sich ereignet hat. Das Fest ist Botschaft an jeden von uns, die sagt: Maria ist in ihrer Person zwar einmalig und unauswechselbar, aber zugleich Beispiel und Modell für unseren eigenen Lebensweg. Jeder ist nach Gottes Heilplan zur Vollendung bei ihm im Himmel berufen. In jedem steckt die große Sehnsucht nach vollendetem Glück. Das Eingehen in den Himmel beginntbereits in der Welt, wo Menschen sich inmitten aller Schwierigkeiten des Lebens gläubig gehalten und getragen wissen durch Gott. Bei allem eigenen Entscheiden und Handeln mögen wir unsGottes nicht durchschaubaren Fügungen anvertrauen. Das Leben ist die Zeit der Einübung in die Weite des gläubigen Herzens. Je mehr wir uns in diesem Sinne nach dem Vorbild Marias entwickeln, desto offener werden wir im Sterben dafür sein, uns durch Gott mit der Fülle des Himmels beschenken zu lassen. 

